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in hoher, quadratischer
Raum. Hier hat der Chor-
klang viel Platz, sich nach
allen Seiten auszubreiten.

Sich aufzufächern, dass man jede
noch so feine Nuance heraushö-
ren, „aushorchen“ kann. Die Aula
des Evangelischen Blaulach-Gym-
nasiums (so seit Oktober der
neue Name des früheren First-
wald-Gymnasiums) ist ein über
zwei Stockwerke hinweg offenes
Atrium. Ein überdachter Platz
mitten im Schulgebäude, erhellt
durch neun Oberlichter. Das
macht eine heimelige, kreative
Probenatmosphäre. Ab und zu
bricht an diesem Samstagnach-
mittag die Wintersonne durch
die tiefgrauen Wolken, und das
letzte Herbstlaub auf den Bäu-
men draußen leuchtet auf.

Eben lässt Judith Mohr die 24
Frauen- und 14 Männerstimmen
eine Harmoniefolge Ton für Ton
ansingen, Akkord für Akkord. Ho-
ward Helveys „O Lux Beatissima“
nach dem mittelalterlichen Hei-
liggeist-Choral „Veni Sancte Spiri-
tus“. Mit dem A-cappella-Chor-
satz von 2002 zählt Helvey zu den
US-amerikanischen Komponisten
einer neotonalen Kehrtwende, die
seit den 1990er Jahren pure Dur-
und Moll-Harmonien in einer fast
virtuellen Tiefenschärfe strahlen
lassen, als hätte es nie atonale
oder Zwölfton-Musik gegeben.
Ein warmes, dunkelgolden strö-
mendes Es-Dur. Mohr lässt mal
die Soprane, mal die Tenöre pau-
sieren, nimmt einzelne Töne aus
den Dreiklängen heraus, schaltet
sie wieder zu, gewichtet dabei die
Akkordtöne. Erstaunlich, wie der
Chorklang immer noch transpa-
renter wird, wie das titelgebende
„seligste Licht“ durch die Vokale
hindurchscheint.

Die Probenarbeit ist ein Ge-
schenk für beide Seiten: Im Süd-
westdeutschen Kammerchor ha-
ben alle langjährige Chorerfah-
rung, studieren ihre Stimmen zu-
hause ein, kommen schon fertig
vorbereitet zu den monatlichen
Probenwochenenden, so dass
Mohr auf hohem Niveau einstei-
gen und gleich direkt an den De-
tails feilen kann. Die Sängerinnen
und Sänger im Chor wiederum
schätzen sich glücklich, fühlen
sich ernst genommen und durch
die hochprofessionelle Feinarbeit

E

intensiv gefordert. Ein spürbar
großes wechselseitiges Vertrauen,
eine zugewandte Aufmerksamkeit
und Offenheit füreinander.

Im Oktober erst hat der Süd-
westdeutsche Kammerchor mit
Haydns „Schöpfung“ sein 40-jäh-
riges Bestehen nachgefeiert, das
ins Corona-Jahr 2020 und damit
ins Wasser fiel. Durch die oratori-
schen Satzstrukturen hat sich der
Chorklang geöffnet und geweitet,
ist fließender geworden, erzählt
Mohr: „Diese Klangsinnlichkeit
wollte ich jetzt auf unser A-cap-
pella-Programm übertragen.
Wenn man so kleinteilig an kur-
zen Stücken probt, können sie
sonst leicht zerfallen und zerbrö-
ckeln.“ So aber verbinden sich
melodischer Al-fresco-Schwung
und präzise konturiertes Detail.
Darum achtet Mohr auf ein mög-

lichst vielfältiges Repertoire. Un-
ter Rolf Maier-Karius, der den
Chor 1980 gegründet und 33 Jahre
lang geleitet hat, wurde vorwie-

gend Alte Musik gesungen, darun-
ter die verdienstvolle Händel-Rei-
he von 2001 bis 2009. „Dadurch
hatte sich der Chor sehr festge-
legt. Zudem wird in der Alten Mu-
sik alles stark abphrasiert, das

macht stimmlich sehr eng.“ Nach
dem Abschied von Maier-Karius
übernahm Peter Lorenz 2015 die
Leitung, gab sie 2018 aber schon
wieder ab. Danach beschloss der
Chor, die Leitung offiziell auszu-
schreiben und aus allen Bewer-
bungen drei auszuwählen, jeweils
für ein eigenes Projekt. Seinerzeit
stand Mohr mit 29 Jahren gerade
kurz vor Ende ihres Chorlei-
tungs-Studiums bei Prof. Denis
Rouger an der Stuttgarter Musik-
hochschule. Eigentlich war die ge-
bürtige Rheinländerin „bereits
wieder auf dem Weg zurück nach
Köln gewesen“, als sie die Aus-
schreibung las. Der hohe An-
spruch des Chors reizte sie, ande-
rerseits schreckte sie die Pendelei
ab. „Ich hab’s dann einfach mal
probiert. An die Bewerbung bin
ich ganz naiv rangegangen, mit

wenig Druck, da ist man am frei-
sten.“ Entsprechend eindeutig
war denn auch der demokratisch
gefällte Chorentscheid. Die Her-
ausforderungen der Corona-Zeit
haben Leiterin und Chor noch
schneller zusammenwachsen las-
sen, insbesondere die „Lock-
down-Motette“ am Vorabend des
Palmsonntags 2021: „Auf Ingo
Bredenbachs Anfrage sind wir
ganz kurzfristig eingesprungen.
Diese Chance, mitten im Lock-
down singen zu dürfen, war für
uns sehr emotional. Das hat uns
noch mehr zusammengeführt.“
Über die Corona-Zeit ist der
Chor sogar gewachsen und hat
sich verjüngt, zehn neue Stim-
men kamen hinzu. Aktuell sind es
insgesamt 45 Chormitglieder: aus
Tübingen, Reutlingen und Umge-
bung, aber auch aus Villingen-

Schwenningen und der Boden-
see-Region. 2023 ist eine Kon-
zertreise durch Südtirol geplant.
Und beim Tübinger Komponis-
tinnen-Festival nächsten Oktober
wird der Südwestdeutsche Kam-
merchor gemeinsam mit dem
Bach-Chor, Semiseria und der Jo-
hanneskantorei in der Stiftskir-
che Kyrie und Gloria aus Ethel
Smyths „Mass in D“ aufführen.

Seit letztem Jahr wohnt Mohr
in Stuttgart-Heumaden und ist
zu 80 Prozent in Stuttgart tätig,
etwa an der Musikhochschule als
Dozentin für Partiturspiel und
Dirigieren. In Köln hat sie nach
wie vor ein Zimmer und auch
noch ihren Kammerchor Cons-
tant. „Einer meiner großen Träu-
me wäre, mit meinen beiden
Chören einmal Bachs Matthäus-
passion aufzuführen.“ In Köln
hatte Mohr zunächst Germanis-
tik und Schulmusik studiert,
bevor sie 2012 zum Chorlei-
tungs-Studium an die Kölner Mu-
sikhochschule wechselte – zu
Prof. Marcus Creed, dem damali-
gen Chefdirigenten des SWR Vo-
kalensembles, in dessen Chor-
akademie Mohr 2017 Stipendiatin
war. 2019 wurde sie ins Präsidium
des neu gegründeten Bundesmu-
sikverbands für Chor und Or-
chester gewählt.

Jetzt ist die Probenpause mit
Kaffee und Linzer Torte vorbei,
und es geht nun noch an Albert
Beckers spätromantische Weih-
nachts-Motette „Das Volk, das im
Finstern wandelt“. Eine vielstim-
mig verwinkelte Chorfuge sym-
bolisiert irdische Verwirrung, in
die mit einem Mal die Choralme-
lodie „Vom Himmel hoch“ aus
den Sopranen hereinbricht. „Ein-
atmen und den Ton kommen las-
sen“, ruft Mohr in den Chorklang.
„Und das Crescendo nicht mit
Agogik verwechseln! Mehr genie-
ßen und nicht zu viel machen, den
Klang mehr geschehen lassen!“

Ich habs dann einfach mal probiert
Probenporträt Judith Mohr leitet seit 2019 den Südwestdeutschen Kammerchor Tübingen. Von Achim Stricker

Info Das A-cappella-Adventsprogramm
„Aus dem Dunkel ins Licht“ mit Werken
von Thomas Tallis und Heinrich Schütz
bis Maurice Duruflé und Morten Laurid-
sen musiziert der Südwestdeutsche
Kammerchor am Samstag um 19 Uhr in
der Mössinger Peter- und Paulskirche
(Brunnenstraße 17) und am Sonntag um
18 Uhr in der Tübinger Michaelskirche
(Hechinger Straße 45).

Judith Mohr bei der Probe des Südwestdeutschen Kammerchors. Bild: Anne Faden

Diese Chance,
mitten im

Lockdown singen zu
dürfen, war für uns
sehr emotional. Das
hat uns noch mehr
zusammengeführt.

Tübingen. Auf ihrer neuen CD
„Contra La Indecisión“ zeigen die
Musiker des Bobo Stenson Trios,
dass sie ein geradezu telepathi-
sches Verständnis erreicht haben.
In einer Veranstaltung von Jazz im
Prinz Karl und Sudhaus treten sie
am morgigen Freitag um 20.30
Uhr ebendort, im Sudhaus auf.
Kostenloser Eintritt für Schüler-
Innen & StudentInnen mit ent-
sprechendem Ausweis kurz vor
Konzertbeginn – nur solange es
Restplätze gibt.

Bobo Stenson Trio
im Sudhaus

Tübingen. Angelandete Gletscher,
sich auftürmende, treibende Eis-
schollen: Mit den winterlichen
Konturen nördlicher Landschaften
stimmte Christian Hämmerle vom
norwegischen Architekturbüro
Snøhetta die etwa 170 Tübinger Zu-
hörer auf seinen Vortrag „Reading
Landscapes“ ein – in der Reihe
„Architektur Heute“ am Dienstag-
abend im Kupferbau. Der Titel las-
se sich auf Bibliotheken als Lese-
landschaften beziehen und auf die
Voraussetzung jeder Konstruktion:
„die Landschaft lesen“. Der Name
des Büros ist vom höchsten Berg
Norwegens entlehnt.

Mittlerweile 250 Mitarbeiter aus
mehr als 30 Nationen verteilen sich
auf sieben Standorte unter ande-
rem in Oslo, Hongkong und Inns-
bruck, wo Hämmerle derzeit sitzt.
Es waren nur fünf, als das Büro
1989 spektakulär den Wettbewerb
für die Bibliothek im ägyptischen
Alexandria für sich entschied.

Hämmerle gehört seit 2013 zum
Team. Seit vier Jahren ist er für das
große Bibliotheksprojekt „Forest
of Knowledge“ in Peking verant-
wortlich, das 2023 öffnen soll. Das
100 mal 100 Meter messende Ge-
bäude mit dem stilisierten Blätter-
dach wird von Stahlstützen getra-
gen, die mit glasfaserverstärktem
Beton verkleidet sind. „Es ist ein
riesiger öffentlicher Raum, der
auch als Bibliothek funktionieren
kann.“ Mit einheimischen Materia-
lien zu arbeiten und das Projekt ge-

meinsam mit Bauherren und Nut-
zern zu entwickeln, war in Peking
nicht in dem Maße möglich wie
beispielsweise bei der Bibliothek in
Alexandria.

In Ägypten gestalteten einhei-
mische Handwerker und Kunst-
handwerker beispielsweise die
Steinplatten für die Außenfassade,
in die sie hieroglyphenähnliche
Motive meißelten. Kooperations-
partner war das Architekturbüro
Hamza. Aus der Ferne erinnert die
Bibliothek an eine dunkle Scheibe,
die teilweise in der Erde steckt. In
der Nahsicht bemerkt man die hap-
tisch wirkenden Details an der Fas-
sade. Das Innere ist ein offener, be-
gehbarer Raum über mehrere Eta-
gen, durch mehrere Abteilungen.
„In der Landschaft gibt es ja keine
Grenzen“, umschrieb der Architekt
das Konstruktionsprinzip. Der Le-
sesaal bietet 2000 Nutzern Platz
und ist terrassenförmig auf sieben
Ebenen angeordnet.

Der Neubau der Bibliothek im
kanadischen Calgary musste sich
in ein bestehendes Straßennetz
einfügen. Sogar eine Tramlinie
führt durch das Gebäude, das im
Inneren wiederum betont offen ge-
staltet ist: „Es gibt Blickbeziehun-
gen. Es gibt akustische Beziehun-
gen.“ Von außen verleiht ein ele-
gant geschwungenes, weites Bo-
genportal aus Holz der kristallinen
Fassade in Schneeflocken-Optik
Wärme und scheint Besucher in
das Gebäude hineinzuziehen.

Weltbekannt wurde das Büro
mit dem Neubau der Oper Oslo,
die wie ein angelandeter Gletscher
direkt am Fjord verankert zu sein
scheint. Wie eine Bibliothek sei die
Oper „eine soziale Landschaft“,
sagte Hämmerle. „Die Anzahl der
Menschen, die in die Oper gehen,

ist gering. Aber als öffentlicher
Platz, als öffentlicher Raum funkti-
oniert diese Oper sehr gut.“

Auf Fotos war zu sehen, wie
selbst an einem verhangenen, kal-
ten Tag zahlreiche Besucher über
das Dach schlendern, miteinander
plaudern und nebenbei Ausschau

halten wie von einem urbanen Gip-
felplateau. Dorothee Hermann

Winterliche Konturen nördlicher Landschaften
Architektur Heute Das norwegische Büro Snøhetta macht nicht nur mit seinen Bibliotheksbauten weltweit Furore.

Info Als nächstes spricht Francine M. J.
Houben vom Büro Mecanoo, Delft, über
„The Library of the Future“ (die Biblio-
thek der Zukunft): Dienstag, 17. Januar,
Kupferbau, Hörsaal 22, 20.15 Uhr.

Blickachsen, Begegnungsmöglichkeiten, regionale Materialien und Techniken, offen zur jeweiligen urbanen
Umgebung: die Bibliothek in der kanadischen Stadt Calgary. Bild: Büro Snøhetta

Tübingen. Heute um 20 Uhr findet
in Burkhard Baltzers Turm-Büro
in der Neckarhalde die Buchvor-
stellung des in der Reihe „Bedach-
te Welt“ erschienenen Bändchens
von Hans Sahl „Bruder Mensch“
statt. Es lesen Helge Noack und
Martin Rottach (SWR). Burkhard
Baltzer wiederum liest einen Ab-
schnitt aus seinem Essay. Mascha
Noack steuert etwas Musik bei.

Buchvorstellung
Bruder Mensch

„Nicht mein Feuer“ am heutigen
Donnerstag, 8. Dezember, um 20
Uhr im ITZ findet als „Pay what
you want“-Aufführung statt.

Notizen
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